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Wenn Florian Dombois die Zeit rückwärts-
laufen lässt, dann befindet er sich in guter 
Gesellschaft mit Lewis Carroll. Als Künst-
ler und zugleich Naturwissenschaftler, ging 
Carroll spielerisch die Rätsel von Existenz, 
Kosmos und Zeit an. Es scheint genau diese 
Schnittstelle zwischen Kunst und Wissen-
schaft zu sein, an der scheinbar paradoxe 
Behauptungen möglich sind – wie etwa den 
linearen, progressiven Verlauf von Zeit ein-
mal in Frage zu stellen. Ein spannendes 
Thema für eine Stadt wie Dresden, wo sich 
das kollektive Selbstverständnis gerne über 
Vergangenes definiert. Für viele hier Ansäs-
sige scheint es eine übermächtige Denklei-
stung zu sein, die Stadtgeschichte von der 
historischen Erinnerung zu lösen und nach 
vorne zu denken. Mit seinen Aktionen unter 
dem Motto „Inverse“ (also „umgekehrt“) 
untersuchte Dombois „alternative Zeitaus-
richtungen.“ (F.D.) Dafür gewann er Exper-
ten des Wissenschaftsstandorts Dresden, 
der zwar weltweit in der ersten Liga spielt, in 
der Wahrnehmung aber immer wieder unter 
historisierten Stereotypen verblasst.

Mitten auf dem Postplatz stellten Natur-
wissenschaftler unter Dombois Regie ihre  
Forschungen vor. So visualisierten Mitarbeiter 
des Helmholtz-Zentrums Dresden-Rossen-
dorf die unbegreiflich langen Halbwertszeiten 
radioaktiven Materials mit einem zweihun-
dert Meter langen Seil, Stammzellforscher 
erläuterten ihre Versuche, Zellentwicklung 
auf einen früheren Stand zurückzuprogram-
mieren und Kollegen vom Max-Planck-Insti-
tut machten mit den Wurm Schmidtea medi-
terranea bekannt. Der verjüngt sich unter 
ungünstigen Bedingungen statt abzusterben. 
Es war ein Markttag der besonderen Art, der 
von der aktiven Mitwirkung der  Passanten 
lebte. Als Abschluss inszenierte Dombois 
einen Rückwärtsmarsch direkt in die ruhm-
volle Vergangenheit – vorbei an Hofkirche, 
entlang des Fürstenzugs in die Frauenkirche. 
Bei dieser poetischen „inversen“ Prozession 
verschränkten sich die Zukunftsvisionen vom 
Postplatz mit den Rückprojektionen des ewi-
gen Barocks in einer Gegenwart, die für einen 
Moment in beide Richtungen funktionierte. 

FLORIAN DOMBOIS  INVERSE

„Das kommt vom Rückwärtsleben“ sagte die Königin milde. “…es hat einen großen Vorteil –  
das Gedächtnis funktioniert in beide Richtungen.“ „Ich bin sicher, dass meins nur eine Rich-
tung kennt“ bemerkte Alice. „Ich kann mich nicht an Dinge erinnern, die noch nicht passiert 
sind.“ „Das ist ein armseliges Gedächtnis!“ fand die Königin. (Lewis Carroll, Alice hinter den 
Spiegeln, 1871)



Für einige Wochen im Sommer durchschritt 
man auf dem Weg in oder aus dem Dresdner 
Landgericht am Sachsenplatz nicht nur 
das gründerzeitliche Portal des imposan-
ten Gebäudes, sondern auf gleicher Achse 
noch ein weiteres Tor. Für diese zeitweilige  
Dopplung der Eingangssituation war die 
Künstlerin Nezaket Ekici aus Berlin verant-
wortlich. Auf einem Trägergerüst arrangierte 
sie 35 Orientteppiche zu einer dichten Collage 
aus Ornamenten. Mit gedeckten Farben und 
den klug gewählten Proportionen stellte sich 
eine hervorragende Korrespondenz zu der 
schmuckvollen Fassade dahinter und zu der 
umliegenden Grünfläche mit Bäumen und 
Sträuchern her: zunächst ein rein ästhetisches 
Erlebnis. 
Doch darüber hinaus war die „Post it“ benann-
te Installation Ekicis künstlerische Reaktion 
auf einen Vorfall im Gericht vor einigen Jahren: 
Hier wurde während einer Gerichtsverhand-
lung die ägyptische Wissenschaftlerin Marwa 
El Sherbini erstochen, die dort als Klägerin 
auftrat. Der Täter, gegen den sie ausgesagt 
hatte, handelte aus einer ausländerfeindli-
chen Motivation heraus. „Post it“, das bereits 
mit seinem Titel zu Bemerkungen oder Kom-
mentaren auffordert, wirkte wie ein Gedenkort 
nicht nur für El Sherbini, sondern gleichzei-

tig für viele andere Opfer von Fremdenhass.  
Insofern war die Verwendung der Teppiche 
als Verweis auf eine andersartige Kultur sofort 
verständlich. Den Teppich, so Ekici, versteht 
sie als einladendes, als Gemeinschaft stiften-
des Sinnbild und: „Traditionell fand das Leben 
im osmanischen Reich auf Teppichen statt. 
Man traf sich dort, aß und trank, verhandel-
te…“ Und passen derlei Bodentextilien des-
halb nicht ideal zum Landgericht, einem Ort, 
wo verhandelt wird? Zudem liegen ähnlich  
gemusterte Stücke in zahlreichen deutschen 
Wohnstuben. Der Orientteppich ist ebenso ein 
Ausweis gutbürgerlichen Wohnens im Abend-
land wie ein Kultursymbol des Morgenlands. 
Insofern stellte das fragile Tor eine versöhnliche 
Geste dar, die eher auf Gemeinsamkeiten 
als auf Unterschiede zielte. Doch nicht jeder 
Betrachter oder Passant konnte diese Bot-
schaft akzeptieren, sondern fühlte sich von 
der vermeintlichen Fremdartigkeit zu Provo-
kationen veranlasst. Teppiche wurden gestoh-
len, mit islamfeindlichen Parolen beschmiert 
und teilweise vom Staatschutz demontiert. Im 
Rückblick jedoch lässt sich sagen, dass „Post 
it“ seinen Auftrag, dem Vergessen entgegen-
zuwirken und Diskussionen auszulösen, per-
fekt erfüllt hat.

NEZAKET EKICI  POST-IT



Vo r  e i n e m  m a r k a n t e n  H o c h h a u s  a m  
Pirnaischen Platz, dort, wo Dresdens Zentrum 
beginnt,  stellte Via Lewandowsky das Leucht-
wort SIEG auf. Am Dachfirst genau dieses 
Typenbaus war seit 1968 der Schriftzug „Der 
Sozialismus siegt“ montiert. Bis kurz vor Ende 
der DDR leuchtete diese Beschwörungsformel 
unübersehbar rot ins das Herz der Stadt hin-
ein. Schaut man genau hin, sieht man noch 
heute die Schatten der Buchstaben, konser-
viert wie ein Gespenst aus der Vergangenheit. 
Lewandowsky belebte die Propagandazeile 
wieder, wenn auch leicht verkürzt. Er isolierte 
die bewussten vier Buchstaben, in Originalgrö-
ße von 1,80 Metern und gleicher Typographie 
und ließ sie den Boden der postsozialistischen 
Tatsachen bescheinen. Für den aus Dresden 
gebürtigen Künstler hat seine Maßnahme auch 
eine biografische Dimension: „Der Schriftzug 
hat mich schon immer provoziert, er gehörte 
zu den Parolen, denen wir im realsozialisti-
schen Alltag ständig ausgesetzt waren.“ 
Bereits 2005 schuf er eine verkleinerte Versi-
on des Relikts, allerdings in voller Länge. Die 
aktuelle Verknappung auf SIEG hat inhaltliche 

und formale Gründe. So wirkte der gesam-
te Slogan in einer Leipziger Galeriesituation 
absichtlich paradox – so wie eine fehlplatzierte 
Werbung für ein Autohaus. In Dresden indes 
blieb vom Verb nur noch ein Substantiv übrig. 
Damit, so Lewandowsky, „wird das Verspre-
chen von einst in ein Ergebnis verwandelt. Das 
kann man nun als Trost oder Trotz verstehen. 
Die Wiederherstellung des originalen Schrift-
zuges auf einem Baugerüst auf dem Gehweg 
vor dem Haus sieht auch wie die Musterta-
fel einer bevorstehenden Renovierung aus.“ 
Einerseits also eine fiktive Baustellensituation, 
die aber andererseits nur aus einem, mit vie-
lerlei Bedeutung aufgeladenem Wort besteht. 
SIEG tauchte im beschaulichen Stadtbild aus-
gerechnet in einer Zeit auf, in der Dresden 
mit rechtslastigen Umtrieben überregionale 
Schlagzeilen verursachte. Doppelbödig führte 
das Kunstwerk mit visuellen Mitteln der jüng-
sten Vergangenheit einen Spiegelblick auf die 
Gegenwart herbei. Reaktionen von Vorüber-
gehenden, die reflexhaft „Heil“ ergänzten, illu-
strierten dies, wenn auch auf beschämende 
Weise. 

VIA LEWANDOWSKY  VERGANGENHEIT DER ZUKUNFT



Dresden ist ein hochkomplexer Ort. Obwohl 
nur wenig weiter von der Grenze zu Tsche-
chien entfernt als der Durchmesser der eige-
nen Fläche beträgt, kam der Stadt an der 
Elbe zuletzt so viel Aufmerksamkeit zu, als 
läge sie im Herzen Deutschlands. Bekannt-
heit und Rätselhaftigkeit halten sich dabei 
die Waage. In vielerlei Hinsicht ist Dresden 
immer ein weltoffener Ort gewesen. Durch 
die höfische Tradition der sächsischen Por-
zellanfertigung wurde die Stadt zu einem 
Zentrum der Materialforschung. In den Staat-
lichen Kunstsammlungen kann man das gut 
nachvollziehen. Heute sind in Dresden große 
Forschungsinstitute aktiv. Sie laden Wissen-
schaftler_innen aus aller Welt ein, vor Ort zu 
leben und zu arbeiten. Gleichzeitig formulier-
te sich hier jüngst die wohl beängstigendste, 
weil dumpf-nationalistische Antwort auf eine 
zunehmend aktuelle Frage: Was will Deutsch-
land sein, jetzt und in der Zukunft? 
Dresden ist auch eine stolze Stadt. Der Punkt 
im Logo der Landeshauptstadt ist ein stär-
keres Statement, als es ein Ausrufezeichen 
sein könnte. In der europäischen Geschichte 
spielte sie immer wieder große Rollen: poli-
tisch, wirtschaftlich, kulturell. Man kann diese 
Energieströme spüren, wenn man sich in der 
Stadt bewegt. Diese Impulse in drei künst-
lerischen Interventionen zu kondensieren, 
war der kuratorische Ausgangspunkt für das 
Projekt „Dresden.? – Arbeiten mit der Stadt“. 

Gemeinsam mit den Künstler_innen haben 
wir neuralgische Punkte gesucht; Orte mit 
einem gewissen Berührungsschmerz oder mit 
ungelöstem Energiestau. Via Lewandowsky, 
 als Sohn der Stadt, beschäftigte sich mit 
verdrängter Geschichte. Das Schriftzeichen 
„SIEG“ war sein provokant, lakonischer Ein-
schnitt in den Stadtraum. Die Installation von 
Nezaket Ekici bezog sich auf eine Bluttat mit-
ten in der Stadt, im Gerichtsgebäude. Perma-
nente Attacken darauf ließen schließlich den 
Staatsschutz überreagieren – mit der teilwei-
sen Demontage des Kunstwerks. 
Und schließlich: Was in Dresden erforscht 
wird, verändert unser aller Leben in der 
Zukunft. In Zusammenarbeit mit Wissen-
schaftlern kehrte Florian Dombois diese, 
stets nach vorn gerichtete Perspektive 
gleichsam um und ließ in seinen Aktionen die 
Zeit rückwärts ablaufen. Was ist Zeit?! Das 
könnte die Quintessenz aller Fragen nach 
und über Dresden sein. Was ist unsere Zeit?! 
Wo manifestiert sie sich? Für jeden von uns 
verläuft Zeit (und damit auch das persönliche 
Koordinatensystem) etwas anders. Wie Inseln 
der Sichtbarkeit ragten die drei Projekte tem-
porär, für kurze Zeit eben, aus diesen kaum 
fassbaren Strömungen hervor. Sie bildeten 
empfindliche Momente ab, die man wohl 
spüren, aber sonst kaum greifen kann. Viel-
leicht ist das der eigentliche Sinn von künst-
lerischen Projekten im Stadtraum.

Dresden.? – Arbeiten mit der Stadt 
Ein Resümee von Kurator Thomas Eller
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Das dreiteilige Kunstprojekt im öffentlichen Raum wurde von der Kunstkommission der Landeshauptstadt 
Dresden initiiert. Über ein Ausschreibungsverfahren wurde es dem Kurator Thomas Eller anvertraut. Für 
mehrere Monate hinweg setzten sich die Künstler_innen damit auseinander, was für sie für die Identität 
Dresdens definiert: die Geschichte Sachsens, Dresden als Stadt der Wissenschaften und der Umgang 
mit dem „Anderen“.

Eröffnung mit Kulturbürgermeister 
Dr. Ralf Lunau (2.v.r.)

Aktion von Florian Dombois 
(Postplatz)


